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Nachdruck auch auzugsweise untersagt

Der Verfasser dieser Aufzeichnungen

ist ein Pole, der gleichzeitig
das schweizerische Bürgerrecht
besitzt. Diesem verdankt er es, daß

er heute in unserm Land, das er

vor dem Sommer 1942 nie gesehen

hat, lebt.

Der Einbruch der Russen in Polen

Am 17. September 1959 hielt ich mich
auf unserm Landgut bei meiner Mutter
auf. Dieses liegt ungefähr 150 km süd¬

östlich von Lemberg. Die in Polen
eingefallenen deutschen Truppen standen nur
noch etwa 100 km von unserm Besitz
entfernt. Die Straßen waren verstopft von
zurückflutendem Militär, von Beamten
und Zivilisten, die mit ihren Wagen in
größter Eile aus Warschau und Westpolen
flohen. Die Lage war verzweifelt, aber alle
erfüllte noch die unbestimmte Hoffnung,
daß die Deutschen irgendwo und irgendwie

aufgehalten werden könnten. Da kam
an diesem 17. September wie ein Schlag
vom Himmel der Einfall der Russen. Es

gab Leute, die meinten, daß die Russen
mit uns gegen die Deutschen marschieren

20

auà auxi2^s>veise untersagt

De/' De/'/ane/' c//656/' ^uf^e/'c//-

//////Ze// />t <?/>/ /^o/e, cie/' ^/6/e//^e/7/F

à5 5c///66D6/'/5c//6 7)ärZ'6/'/'66//t ös-

sàt. D/65S/77 ?/e/'àr//ct e/- 65, //a/?

s/' Z/6///6 /// ll//56/'/n Da////, t/a5 6Z'

//o/' t/em 5o/N/7?6/' i/5^ ///6 F656//6N

//at, /eöt.

Dei' Lindrueti lier Nüssen in Polen

Dm 17. Zeptsmber 1939 bislt icb micb
auk unserm Dandgut del meiner Dlutter
auk. Dieses liegt ungskäbr 139 km süd-

östlicb von Dsmberg. Dis in Dolen singe-
kallenen deutscbsn Drupxen standen nur
nocb etwa 199 km von unserm Lssit? snt-
kernt. Dis LtraLsn waren verstopkt von
^urückklutsndem lVlilitär, von lZsamtsn
und Civilisten, dis mit ibren Wagen in
grööter Dile aus Warschau und Westfalen
kloben. Die Dags war vsr^wsikelt, aber alls
srküllte nocb die unbestimmte Dokknung,
daö die Deutschen irgendwo und irgend-
wie aukgebaltsn werden könnten. Da kam
an diesem 17. Lsptsrnber wie ein Lcblag
vom Dimmel der Dinkall der Hussen. Ds

gab Deuts, die meinten, daü die ldussen
mit uns gegen die Deutscben marscbieren
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würden. Andere glaubten, es bleibe für die
Polen nur noch übrig, nach Rumänien
und Ungarn zu fliehen. Die dritten
vertraten die Ansicht, daß es immer noch das

beste wäre, wenn wir uns durch die Deutschen

nach Westen durchschlagen würden.
Vor allem in den Gutsbesitzerkreisen war
diese Meinung verbreitet. Sie zogen es vor,
von den Deutschen in Polen eingesperrt,
als von den Russen nach Sibirien
verschickt zu werden. Aber noch größer als
die Angst vor den Russen und vor den
Deutschen war die vor den Ukrainern. In
jener Gegend ist die Bevölkerung zu 90 %
ukrainisch. Die Polen sind nur in den
Städten in der Mehrzahl. Die Spannung
zwischen den ukrainischen Bauern und
den Herren, den Polen, war schon vor dem

Kriege so außerordentlich groß, daß die
Gutsbesitzer nun, da innert wenigen Stunden

jede Autorität verschwunden war, auf
das Schlimmste gefaßt sein mußten. Es
gab keine Regierungsleute mehr, keine
Polizei, kein Militär. Es gingen wilde
Gerüchte um. Von einem Gutsbesitzer hieß es,
er sei erschossen, von einem andern, er sei
erhängt worden. Jede Stunde erwarteten
wir auch in unserm Hof eine bewaffnete
Bande, die uns niedermetzeln konnte. Unsere

Landarbeiter waren alles Ukrainer.
Es gab auf sie kein Verlaß. Sie waren
bis jetzt vollkommen machtlos gewesen,
und nun fühlten sie sich als die
unbeschränkten Meister. Unser persönliches
Verhältnis zu den Landarbeitern war
zwar, verglichen zu andern Orten, sehr

gut. Immerhin gehörten eben auch wir zu
den Herren.

Es gelang mir, ein kleines Auto
aufzutreiben, auf das wir in einigen Köffer-
chen je drei bis vier Kleider, unsern
Schmuck und Geld verpackten. Darauf
verließen meine Mutter und ich mitten in der
Nacht das Gut. Unsere Flucht war
unbeachtet geblieben, nur unsere persönliche
Dienerschaft wußte davon, und diese war
uns sehr ergeben. Aber schon im nächsten
Dorf wurden wir von Patrouillen mit

Armbinden in den blau-grünen ukrainischen

Nationalfarben angehalten. Sie
gehörten zu der Miliz, die sich von einer
Stunde auf die andere gebildet hatte. Es
lief für uns gut ab. Wir haben noch viele
solche Posten passiert. Ich sprach Ukrainisch

und gab an, bei Verwandten auf
Besuch gewesen zu sein und nun wieder nach
Lemberg zurückzukehren. Man hat meiner

Mutter zwar einen Pelzmantel und
einen andern Mantel, mir von den vier
Anzügen die drei besten gestohlen, und
außerdem die Uhren und ferner den

Schmuck, den wir nicht besonders
versteckt hatten, aber wir kamen durch. Unsere

Absicht war, wirklich nach Lemberg
zu fahren, weil ich dort studierte, eine
kleine Wohnung und Freunde besaß. Es

klingt vielleicht erstaunlich, daß wir
aufatmeten, als wir den ersten russischen
Truppen und Panzern begegneten, und
doch war es so. Schließlich standen wir
nun wenigstens unter irgendeiner Autorität,

die uns vor Räubern und Mördern
beschützen konnte.

Unsern Wagen ließen wir am Stadtrand

von Lemberg stehen und gingen mit
unsern Köfferchen in meine zwei Zimmer.
Lemberg war zwar noch rundherum von
den Deutschen belagert, aber die Stadt
selbst war in der Hand der Russen. Lemberg

hatte vor dem Krieg etwa 300 000
Einwohner, jetzt vielleicht die doppelte
Zahl. Die Stadt war überfüllt von Leuten,
die vor den Deutschen geflüchtet waren. In
den Straßen herrschte ein ungeheurer
Betrieb. Aber man bemerkte wenig Russen.
Nur auf der Straße lagen Panzer, die bei
dem Durchmarsch liegen geblieben waren.
Auch die Ukrainer machten sich noch wenig

bemerkbar, denn Lemberg ist eine
polnische Stadt. Die Russen mischten sich
zunächst nicht in die Verwaltung ein. Es

waren Komitees entstanden, um die vor
den Deutschen geflüchteten Polen wieder
in ihre Heime zurückzubringen. Die
Organisation sollte bei den russischen und
den deutschen Behörden gemeinsam
liegen.
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würden. ändere glauhtsn, es hlsihs kür die
Lolen nur noch üdrig, nach kumänisn
unä Ongarn ZU kliehsn. Ois dritten
vertraten die àsicht, dall es immer noch das

hssts wäre, wenn wir uns durch àie Deutschen

nach Westen durchschlagen wûràsn.
Vor allem in äsn Ouìshssitzsrkrsissn war
àiess Vlsinung verhreitst. 8is zogen es vor,
von äsn Deutschen in Lolen eingesperrt,
als von àen küssen nach 8ilnrien
verschickt zu wsräsn. ^.her noch gröller als
àie Vngst vor àen küssen unä vor äsn
Deutschen war äis vor äsn Ukrainern. In
jener Osgenä ist äie Bevölkerungzu 9t) A
ukrainisch. Oie Lolen sinä nur in äsn
Ltääten in äsr lVlshrzahl. Ois 8pannung
Zwischen äen ukrainischen Lauern unä
äsn Herren, äsn Lolsn, war schon vor äsin
Kriege so außerordentlich groß, daß äie
Outshssitzer nun, äa innert wenigen 8tun-
äsn jeäe Autorität vsrschwunäen war, auk
äas 8chliininste gelallt sein mußten. ks
ggh keine ksgisrungsleuts inehr, keine
Lolizei, kein Vlilitär. ks gingen wiläs Os-
rächte uin. Von einsin Outshesitzsr hieß es,
er sei erschossen, von einsin anäsrn, er sei
erhängt woräen. leäe 8tunäe erwarteten
wir such in unserm Hol eine hewalknste
Lande, äis uns niedermetzeln konnte. Unsere

Oanäarlzeitsr waren alles Ukrainer,
ks gab auk sie kein Verlaß. 8is waren
his jetzt vollkommen machtlos gewesen,
unä nun kühlten sie sich als äie unde-
schränktsn Vleistsr. Unser persönliches
Verhältnis zu äsn Oanäardeitern war
zwar, verglichen zu anäern Orten, sehr

gut. Immerhin gehörten ehsn auch wir zu
äsn Herren.

Os gelang mir, ein kleines Vuto auk-
zutrsihsn, auk äas wir in einigen kökker-
chen je ärsi his vier Kleider, unsern
8chmuck unä Oelä verpackten. Oarauk
verliehen meine hlutter unä ich mitten in äsr
lischt äas Out. Unsers Klucht war unhs-
achtst gshlishen, nur unsers persönliche
Oisnsrschakt wußte äavon, unä äisse war
uns sehr ergehen, ^.hsr schon im nächsten
Oork wurden wir von Latrouillen mit

Vrmlnnäsn in äsn HIau-grünen ukrainischen

hlationalkarhen angehalten. 8is
gehörten zu äsr IVliliz, äie sich von einer
8tunäe auk die andere gslnläet hatte. ks
lisk kür uns gut ah. Wir hahsn noch viele
solche Losten passiert. Ich sprach Ukrainisch

unä gah an, hei Verwandten auk Ls-
such gewesen zu sein unä nun wieder nach
Osmherg zurückzukehren. Vlan hat meiner

Vluttsr zwar einen Lelzmantel unä
einen anäsrn lVlantel, mir von äen vier
Anzügen äis ärsi hestsn gestohlen, unä
außerdem äis Ohren unä kerner äen

8chmuck, äsn wir nicht hesonäsrs
versteckt hatten, alzsr wir kamen durch. Unsers

Vhsicht war, wirklich nach Oemhsrg
zu kahrsn, weil ich dort studierte, eine
kleine Wohnung unä Orsunäs hssaß. ks
klingt vielleicht erstaunlich, daß wir auk-

atmsten, als wir äen ersten russischen

üruppsn unä Lanzsrn hsgegneten, unä
doch war es so. 8chlieülich standen wir
nun wenigstens unter irgendeiner Autorität,

äie uns vor käuhsrn unä lVlöräern hs-
schützen konnte.

Onssrn Wagen ließen wir am 8taät-
ranä von Oemhsrg stehen unä gingen mit
unsern kökkerchen in meine zwei Zimmer.
Oemherg war zwar noch rundherum von
äsn Deutschen helagsrt, al>sr äie 8taät
seihst war in der Olanä äsr küssen. Oemhsrg

hatte vor dem Krieg etwa 399 999
Oinwolmer, jetzt vielleicht äis doppelte
?HHI. Ois 8taät war üherküllt von Osuten,
äis vor äen Deutschen geklüchtst waren. In
äsn 8traksn herrschte ein ungeheurer Ls-
trieh. Vher man hsmsrkte wenig küssen,
hlur auk äsr 8traßs lagen Lanzer, äis hei
dem Durchmarsch liegen gehlishsn waren.
Vuch äie Okrainer machten sich noch wenig

hemsrkhar, denn Osmherg ist eins
polnische 8taät. Die küssen mischten sich
zunächst nicht in äie Verwaltung sin. Os

waren Komitees entstanden, um äis vor
äsn Deutschen geklllchtsten Lolen wieder
in ihre Heime zurückzuhringen. Die
Organisation sollte hei äsn russischen unä
äen deutschen Behörden gemeinsam
liegen.
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Unter der polnischen Bevölkerung
herrschte eine verzweifelte Niedergeschlagenheit.

Aber selbst damals gab es keinen
Polen, der daran zweifelte, daß Deutschland

trotz allem besiegt werden würde.
Man hoffte auf England und Amerika.
Die deutsche Militärmacht wurde immer
noch unterschätzt. Darüber, wie die Russen

aus dem Lande herauskommen könnten,

hatte man keine klaren Gedanken.
Die Stärke des russischen Heeres wurde
noch ungeheuerlicher unterschätzt als die
des deutschen. Das war nicht so ganz
unverständlich, wenn man die deutschen
Truppen und die deutsche Bewaffnung
von damals mit den russischen Soldaten
und dem russischen Material verglich, das
bisher in Erscheinung getreten war.

Ein Fluchtversuch

Ich wollte so rasch wie möglich ins
neutrale Ausland. Mein Ziel war die Schweiz.
Aber dorthin konnte ich nur, wenn ich
meine Papiere in Ordnung gebracht hatte,
das war von Lemberg aus unmöglich. Es
blieb also noch die Flucht nach Ungarn
oder Rumänien. Es hielten sich in Lemberg

Tausende von jungen Polen auf, die
über die Grenze wollten. Es gab besondere
geheime Organisationen für
Menschenschmuggel. Sie haben eine große Zahl
nach Rumänien und Ungarn gebracht. Die
Gruppe, der ich mich anschloß, bestand
aus sechs Personen, drei Studenten, einem
Offizier und zwei Beamten. Wir fuhren
zunächst mit der Bahn. Auf der
abgemachten Station holte uns ein Führer ab,
mit dem wir einige Kilometer marschierten.

Dort wartete ein gutbezahlter Bauer
auf uns, der die Gegend kannte. Nun ging
es vierzig bis fünfzig Kilometer durch
Berge und Wälder. Große Straßen gibt es

dort keine, aber auch die kleinen mußten
wir meiden. Wir wanderten die erste
Nacht durch die abgelegene und wilde
Gegend. In der zweiten Nacht langten
wir gegen Morgen an einer Hütte an, in
der wir uns ausruhen sollten. Wir waren

sehr erschöpft und schliefen gleich ein.
Da träumte mir, wir seien erwischt worden.

Ich erwachte und sah ein Bajonett
direkt auf meinen Bauch gerichtet. Ein
Soldat befahl: Hände hoch. Es handelte
sich um keinen Traum. Die Hütte war
umzingelt. Der Bauer, der uns geführt
hatte, muß uns verkauft haben.

Wir kamen zum Verhör in das kleine
Städtchen Stanislav. Dort wurden wir in
einem alten Gerichtsgebäude in einen Käfig

geworfen und blieben in dem kleinen
Raum zwei Wochen lang mit fünfzig bis
sechzig Personen eingesperrt. Die sanita-
rischen Verhältnisse waren grauenhaft.
Man schlief auf dem Boden, zu Essen gab
es schwarzes Wasser statt Kaffee, ein Stück
Brot und Wasser mit etwas Gemüse als

Suppe. Einmal wurden wir verhört.
Niemand von unserer Gruppe verriet die
Organisation, die uns zur Flucht verholfen
hatte. Zum Glück trug ich keine Dokumente

auf mir.
Nach vierzehn Tagen lud man uns

in einen Güterwagen und fuhr uns nach
Rußland zurück. Wir waren etwa neun
Tage unterwegs. Oft ließ man unsere
Wagen mitten auf der Strecke stehen.
Man wartete zwei, sechs, zwölf Stunden.
Man konnte mit keinem Menschen
sprechen. Es gab ein bißchen Brot und einmal
im Tag Suppe. In Gorki wurden wir ins
Gefängnis geführt. Dort war es geradezu
schön im Vergleich zu unserer frühern
Unterkunft. Es gab Wachen in Uniform.
Man saß zu fünft oder sechst in einer
Zelle. Zum Glück war ich immer noch
mit zwei der jungen Leute zusammen, mit
denen ich geflohen war. Ich wurde nochmals

verhört. Da ich, wie gesagt, keine
Schriftstücke auf mir trug, konnte ich
einfach einen andern Namen angeben und
behaupten, ich käme aus Krakau. Man
fragte mich, warum ich Rußland verlassen

wollte, es sei in den Sowjets doch schön
und ich hätte auch bleiben können. Ich
erklärte, daß ich nach Ungarn wollte, weil
ich dort Bekannte habe und in Rußland
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Unter àer polnischen Lsvölkerung
herrschte eine verzweikelte Dieàergeschla-
genheit. ^her seihst àamals gah es keinen
Polen, àer àaran zwsikelte, àaû Deutsch-
lanà trot? allein besiegt weràsn wûràe.
Vlan hokkts auk Dnglanà unà Amerika.
Die àeutschs lVIilitarmacht wuràe immer
noch unterschätzt. Darüber, wie àie Lus-
sen aus ilein Danàs herauskommen könn-
ten, hatte inan Heine klaren Osàanksn.
Die Ltärke àss russischen Heeres wuràe
noch ungeheuerlicher unterschätzt als àie
àes àeutschen. Das war nicht so ganz un-
verstânàlich, wenn man àie àeutschen
pruppen unà àie àeutschs Lewakknung
von àainals mit àen russischen Lolàaten
unà àem russischen lVlatsrial verglich, àas
lusher in Erscheinung getreten war.

Lin Llueiitvsi'îuoli

Ich wollte so rasch wie möglich ins neu-
trale ^.uslanà. IVlein Diel war àie Lchweiz.
^.ber àorthin konnte ich nur, wenn ich
meine Papiers in Drclnung gehracht hatte,
àas war von Dsmberg aus unmöglich. Ds
hlieh also noch àie Dlucht nach Ungarn
oàsr Lumänisn. Ds hielten sich in Dem-
herg paussnàs von jungen Polen auk, àie
ühsr àie Orenze wollten. Ds ggh hesonàere
geheime Organisationen lür Vlsnschen-
Schmuggel. Lie haben eins grolle ^ahl
nach Lumänien unà Ungarn gehracht. Die
Orupps, àer ich mich anschloL, hestanà
aus sechs Personen, àrsi Ltuàenten, einem
Okkizier unà zwei Lsamtsn. Wir kubrsn
zunächst mit àer Lahn. ikuk àer ahge-
machten Ltation holte uns ein Duhrsr ah,
mit àem wir einige Kilometer marschier-
ten. Dort wartete ein guthezghltsr Lauer
aul uns, àer àie Osgsnà kannte. Dun ging
es vierzig his künlzig Lilomstsr àurch
Lerge unà Wâlàer. OroLs LtraLsn giht es

àort keine, aher auch àie kleinen muöten
wir meiàsn. Wir wanàertsn àie erste
Dacht àurch àie ahgslsgens unà wilàs
Oegsnà. In àer zweiten Dacht langten
wir gegen lVIorgen an einer Hütte an, in
àer wir uns ausruhen sollten. Wir waren

sehr erschöplt unà schlielsn gleich ein.
Da träumte mir, wir seien erwischt wor-
àen. Ich erwachte unà sah sin Lajonelt
àirekt aul meinen Lauch gerichtet. Din
Lolàat helahl: Dlânàs hoch. Ds kanàelts
sich um keinen praum. Die Hütte war
umzingelt. Der Lauer, àer uns gelührt
hatte, muL uns vsrkaukt hahsn.

Wir kamen zum Verhör in àas kleine
Ltâàtchen Ltanislav. Dort wuràsn wir in
einem alten Oerichtsgehâuàe in einen Lä-
kig gsworlsn unà hliehen in àem kleinen
Laum zwei Wochen lang mit lünlzig his
sechzig Personen eingesperrt. Die sanita-
rischen Verhältnisse waren grauenhakt.
Vlan schlisk auk àem Loàen, zu Dsssn gah
es schwarzes Wasser statt Lakkee, ein Ltück
Lrot unà Wasser mit etwas Oemüss als

Luppe. Dinmal wuràsn wir verhört. Die-
manà von unserer Orupps verriet àie Or-
ganisation, àie uns zur Dlucht vsrholken
hatte, ^um Olück trug ich keine Doku-
mente auk mir.

Dach vierzehn Pagen luà man uns
in einen Oüterwagsn unà kuhr uns nach
LuLlanà zurück. Wir waren etwa neun
Page unterwegs. Okt lieö man unsere
Wagen mitten auk àer Ltrecks stehen.
Vlan wartete zwei, sechs, zwölk Ltunàen.
HIan konnte mit keinem lVIsnschsn spre-
chen. Ds gah ein biöchsn Lrot unà einmal
im Pag Luppe. In Oorki wuràen wir ins
Oekängnis gskührt. Dort war es gsraàezu
schön im Vergleich zu unserer krühsrn
Dnterkunkt. Ds gah Wachen in Ilnikorm.
HIan saL zu künkt oàsr sechst in einer
^slls. Z^um Olück war ich immer noch
mit zwei àer jungen Deute zusammen, mit
àensn ich geklohen war. Ich wuràs noch-
mals verhört. Da ich, wie gesagt, keine
Lchriktstücks auk mir trug, konnte ich sin-
kach einen anàsrn Damen angehen unà
behaupten, ich käme aus Lrakau. Vlan
kragte mich, warum ich LuLlanà verlas-
sen wollte, es sei in àen Lowjsts àoch schön
unà ich hätte auch hleihen können. Ich er-
klärte, àaL ich nach Ungarn wollte, weil
ich àort Lekannts lrahe unà in LuLlanà
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keinen Menschen kenne. Man merkte
wohl, daß ich nicht die ganze Wahrheit
sagte. Man versuchte immer wieder, diese

aus mir herauszubringen. Immerhin kam
es weder bei mir noch bei andern zu
Schlägereien.

Nach drei Wochen wurde ich wieder
in einen Bahnwagen verladen. Wohin die
Fahrt gegangen wäre, weiß ich nicht.
Wahrscheinlich hätten wir zu irgendwelchen

Zwangsarbeiten deportiert werden
sollen. Aber als unser Wagen auf einer
Vorstadtstation wieder einmal stehen
blieb, gelang es mir, mit sieben andern
Polen, durch eine kleine Gittertüre zu
entkommen. Im Gefängnis hatte ich bei
einem Wärter meine Uhr gegen russisches
Geld umgetauscht, der uns auch gegen
Geld, das mir von meiner Mutter in die
Jacke eingenäht worden war, mit Brot
versorgt hatte.

Wir fuhren meist mit der Bahn bis
fünfzig Kilometer vor Moskau. In diesen
Zügen gab es keine Kontrolle. Wir waren
zerlumpt, aber das fiel nicht auf. Wir
brachten in Erfahrung, daß in der Nähe
von Moskau Zugskontrollen durchgeführt
würden. Deshalb gingen wir die letzten
fünfzig Kilometer zu Fuß. Wir übernachteten

im Wald. Während des Tages gingen
wir auf der Landstraße. Wir hielten das

für sicherer, als durch die Wälder zu
schleichen. In Moskau hatte einer meiner
Kameraden Verwandte. Diese suchten wir
auf. Die Familie hatte wohl Angst, aber
sie und ihre Bekannten, unter die sie uns
verteilte, behielten uns doch zwei Tage.
Sie halfen uns, unsere Kleider in Ordnung
zu bringen und gaben uns auch noch etwas
Geld auf den Weg. Darauf fuhren -wir mit
der Bahn an die alte polnisch-russische
Grenze. Sie war auf beiden Seiten
gesperrt. Man mußte schwarz hinüber, aber
das ging gut. Von dort reisten wir im Zug
nach Lemberg. Meine Mutter freute sich
natürlich, mich heil zurückzuhaben.

Lemberg unter den Russen

Das Stadtbild hatte sich inzwischen bedeutend

verändert. Man sah sehr viel russi¬

sches Militär. Lemberg gehörte nun zur
ukrainischen Sowjetrepublik. Die
ukrainische Miliz übte die Polizeifunktion aus.
Alle Zeitungen, mit Ausnahme des polnischen

kommunistischen Blattes, die
Anschriften und Schilder, waren ukrainisch.
Sämtliche Geschäfte, auch die kleinsten
Unternehmungen, waren nationalisiert.
Die alten Inhaber der Geschäfte waren
verschwunden. An ihre Stelle waren politisch

Zuverlässige gesetzt worden, zum
Teil Leute, die ihrer Lebtag noch nie einen
solchen Posten bekleidet hatten. Zum größten

Teil waren es Ukrainer und Juden.
Die Polen galten grundsätzlich als
unzuverlässig, wenn nicht ihre bolschewistische
Sympathie von früher her bekannt war.
Von den enteigneten Polen waren bereits
Tausende in das deutschbesetzte Polen
geflohen. Die andern lebten vom Verkauf
der Waren, die sie vor der Übergabe ihrer
Geschäfte verbergen konnten, oder dann
von ihrem Privatbesitz. Dieser Handel war
nicht etwa verboten. Die Russen sagten
sich wohl, daß er von seihst aufhören
werde, wenn keine Ware mehr zu haben
sei. 80 Prozent der Bevölkerung lebten von
diesem Handel. Auf einem Platz in Lemberg,

der vielleicht dreimal so groß wie
der Bellevue-Platz in Zürich ist, standen
in langen Reihen Männer, Frauen, Alte
und Junge, die ihre Ware anboten. Es
wurde verkauft, gekauft und wieder
verkauft.

Der Warenhunger der Russen war
ungeheuer. Sie stürzten sich auf alles, was
gekauft werden konnte, Anzüge, Uhren,
Tassen. Die Russen, die zwanzig Jahre
lang nie Gegenstände für ihren
Privatgebrauch frei erwerben konnten, waren
über alles froh, was ihnen der Markt bot.
Sie waren oft wie die Kinder. Die Leute,
die aus den kleinen russischen Städten
kamen, hatten von vielen normalen
täglichen Artikeln keine Ahnung.

Die Rubel und die Zloti zirkulierten
zunächst miteinander. Dann wurden von
einem Tag auf den andern die Zloti als

ungültig erklärt. Einen Umtausch gab es

nicht. Das war ein Radikalmittel, um die
besitzenden Leute zu verarmen.
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keinen Vlenscken kenne. Klan merkte
wokl, dall ick nickt die ganxs Wakrkeit
sagte. Kinn versuckts immer wieder, diese

aus mir kerausxubringen. Immerkin kam
es weder ksi mir nock ksi ankern xu
8cklägsreien.

Black clrei Wecken wurde ick wieder
in einen Ilaknwagen verladen. Wokin die
Kakrt gegangen wäre, weill ick nickt.
Wakrscksinkck kätten wir xu irgsndwel-
cken Zwangsarbeiten deportiert werken
seilen. Vber als unser Wagen aul einer
Vorstaktstation wieder sinrnal stsksn
klisb, gelang es rnir, rnit sieden ankern
Dolsn, kurck eine kleine Dittsrtürs xu snt-
kommen. Im Delängnis katte ick dsi
einem Wärtsr meine Ilkr gegen russisckss
Deld umgetausckt, der uns auck gegen
Dsld, das mir von meiner klutter in die
kacke singsnäkt worden war, mit Brot
versorgt katte.

Wir lukren meist mit der Bakn kis
lünlxig Kilometer vor lVloskau. In diesen
öligen gab es keine Kontrolls. Wir waren
verlumpt, aksr das liel nickt auk. Wir
krackten in Krlakrung, dak in der kläke
von lVloskau ^.ugskontrollsn durckgekükrt
würden. Dsskalb gingen wir die letzten
lünlxig Kilometer xu Kuli. Wir übsrnack-
teten im Wald. Wäkrend des Vages Zinsen
wir aul der Dandstraöe. Wir kielten das

lür sickerer, als kurck die Wälder xu
scklsicksn. In lVloskau katte einer meiner
Kameraden Verwandte. Diese suckten wir
aul. Die Kamilie katte wokl ^.ngst, aker
sie und ikre Bekannten, unter die sie uns
verteilte, kekielten uns dock xwsi Vage.
8is kalten uns, unsere Kleider in Ordnung
xu dringen und gaben uns auck nock etwas
Deld aul den Weg. Daraul lukren wir mit
der Hakn an die alte polnisck-russiscke
Drsnxs. 8is war auk keiden 8eiten
gesperrt. Klan muBte sckwarx kinüder, aker
das ging gut. Von dort reisten wir im l^ug
nack Dsmbsrg. kleine klutter lreuts sick
natürlick, mick keil xurückxukaksn.

l.smberg unter den küssen

Das 8tadtkild katte sick inxwiscken kedeu-
tend verändert. Klan sak sskr viel russi¬

sckss klilitär. Demkerg gekörte nun xur
ukrainiscksn 8owjstrepublik. Die ukrai-
niscke lVlilix üdte die Dolixeilunktion aus.
klle Leitungen, mit Vusnakms des polni-
scken kommunistiscksn Blattes, die km-
sckriltsn und 8ckilder, waren ukrainisck.
8ämtlicke Desckälte, auck die kleinsten
Ilnternskmungen, waren nationalisiert.
Die alten Inkaker der Desckälts waren
vsrsckwunden. k,n ikre 8telle waren poli-
tisck Zuverlässige gssetxt worden, xum
Veil Deute, die ikrer Dsktag nock nie einen
solcksn Dosten bekleidet katten. Zmm größten

Veil waren es Dkrainer und luden.
Die Vollen galten grundsätxlick als unxu-
vsrlässig, wenn nickt ikre dolsckewistiscks
8^mpatkis von krüker ksr bekannt war.
Von den enteigneten Volen waren bereits
Tausends in das dsutsckbesstxts Volen ge-
kloken. Die andern lebten vom Verkaul
der Waren, die sie vor der Übergabe ikrsr
Desckäkte verbergen konnten, oder dann
von ikrern Vrivatkesitx. Dieser Danke! war
nickt etwa verboten. Die Küssen sagten
sick wokl, dali er von selbst aulkörsn
werde, wenn keine Ware mskr xu kabsn
sei. 80 Vroxsnt der Bevölkerung lebten von
diesem Handel. Vuk einem Vlatx in Demkerg,

der vislleickt dreimal so groll wie
der Bellsvue-Vlatx in Dürick ist, standen
in langen Heiken Klänner, Krauen, KDte
und lungs, die ikre Ware anboten. Ks
wurde verkault, gekault und wieder vsr-
kault.

Der Warenkunger der Bussen war
ungskeusr. 8ie stürxten sick aul alles, was
gekault werden konnte, kmxüge, Dlkren,
"Kassen. Die Bussen, die xwanxig lakrs
lang nie Degsnständs lür ikren Vrivat-
gsbrauck lrei erwerben konnten, waren
über alles lrok, was iknen der lVlarkt Kot.
8is waren okt wie die Kinder. Die Deuts,
die aus den kleinen russiscken 8tädtsn
kamen, katten von vielen normalen täg-
licksn Vrtikeln keine Vknung.

Die Bubel und die ?,Ioti xirkuliertsn
xunäckst miteinander. Dann wurden von
einem Kag aul den andern die ?,Ioti als

ungültig erklärt. Dänen Dmtausck gab es

nickt. Das war ein Radikalmittel, um die
besitzenden Deuts xu verarmen.
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Ein großer Teil der Bevölkerung war
auf diesen Handel angewiesen, um zu
leben. Er fing bei einer alten Uhr an, die

man weggelegt hatte, und endete beim
vorletzten Hemd. Andere Verdienstmöglichkeiten

gab es für die Polen keine. Nur
kräftige junge Leute konnten sich
vielleicht als ungelernte Arbeiter betätigen.
Eine Ausnahme bildeten die Handwerker
und dann vor allem Fachleute, wie
Ingenieure, Techniker und Ärzte, auf welche
die Russen angewiesen waren. Sie
verdienten nach wie vor. Die Wissenschafter,
besonders auf dem Gebiete der Medizin,
der Naturwissenschaft und der Technik
wurden von den Russen mit ganz besonderer

Auszeichnung behandelt, unabhängig

von ihrer Nationalität und ihrer
politischen Einstellung, sofern sie sich
politisch ruhig verhielten.

Die Ernährung ging fast vollständig
durch den Schleichhandel. Die großen
Trusts allerdings hatten für ihre Arbeiter
und Angestellten eigene Konsume. Ein
Hauptgrund, warum ich mich im neu
eröffneten Handelsinstitut anmeldete, war,
daß man auch an den Hochschulen seinen
Lebensbedarf eindecken konnte. Dazu
kam allerdings, daß ich einen Ausweis
über eine regelmäßige Tätigkeit zur Hand
haben mußte, um nicht Gefahr zu laufen,
nach Rußland verschickt zu werden. Da
ich schon zwei Jahre studiert hatte, nahm
man mich ohne weiteres auf.

An den Universitäten waren alle
Fakultäten außer der medizinischen
aufgehoben worden. Die technische Hochschule

jedoch war im Programm und in
den Professoren unberührt geblieben. Es

kamen nur die politischen Fächer als neuer
Lehrstoff dazu.

Im Februar oder März hatte die
Abstimmung für die Zugehörigkeit zur
westukrainischen Sowjetrepublik stattgefunden.

Dieser ging eine große Propaganda
voraus. Gegen Mittag kontrollierte die
Miliz von Wohnung zu Wohnung, ob man
schon abgestimmt habe. Deshalb gingen
schließlich aus Angst auch jene Leute, die

sich zurückhalten wollten. Auch ich
entschloß mich zum Gang ins Wahllokal.
Beim Eingang spielte ein Orchester. Es
wurde uns ein Zettel gegeben mit dem
Aufdruck, daß man für den Anschluß
stimme. Nein-Zettel gab es keine. In einem
kleinen Separatzimmer mußte das Papier
eingeworfen werden. Beim Ausgang wurde
man in ein anderes Zimmer geschoben, wo
gedeckte Tische standen und es umsonst
zu essen und zu trinken gab.

Am meisten litt die polnische
Bevölkerung unter der Angst vor der Deportation.

Auf die Ankündigung, daß jeder
Pole, der nach Deutschland zurückkehren
wolle, sich melden könne, waren etwa
60 000 Meldungen eingegangen. 5000
konnten wirklich gehen, die andern wollten

die Deutschen nicht mehr. Nun waren
aber alle diese Leute von den Russen
registriert. Sie sollten allmählich nach Sibirien

und in die kaukasische Steppe
verschickt werden. Schon am Abend sah man
jeweilen auf den Straßen die Lastwagen
stehen, die nachts vor die Wohnungen
fuhren. Mitten in der Nacht wurde an
die Türe geklopft. Sie mußte geöffnet
werden, und in fünf Minuten hatte man
zur Abfahrt bereit zu sein. Die kleinen
Köfferchen wurden gepackt, dann ging es

zu den Lastwagen. Die Züge standen schon
bereit. Je vierzig Menschen wurden in die
Wagen gesperrt, Kinder, Männer, Frauen,
oft ganze Familien zusammen, oft
getrennt. Niemand wußte sicher, ob er nicht
auch an die Reihe komme. Viele versteckten

sich nachtsüber in den Wäldern und
kamen erst am Morgen wieder in die
Wohnungen zurück. Meine Mutter hielt
die Köfferchen immer gepackt, um jederzeit

bereit zu sein. Im ganzen wurden aus
Lemberg 60 000 bis 80 000 Menschen
verschickt.

Die Flucht nach dem deutschbesetzten Polen

Im Oktober 1940 erhielt ich die
Aufforderung, mich einer militärischen
Aushebungskommission zu stellen. Ich wollte
nicht in die russische Armee. Es gab aber
für mich, wenn ich mich nicht stellte, in
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Din Aroösr Veil der LevölkerunA war
auk diesen Handel anAswiessn, um ?u
lsksn. Dr kinA kei einer alien Ilkr an, die

inan weAAölsAt katts, und endete keim vor-
letzten Ilsmà. ändere VsrdisnstmöAlick-
ksiten Aak es kür àie Dolen keine. Nur
kräktiAS junAS Deute konnten sied, viel-
lsickt aïs unAslernts Vrksitsr ketätiASN.
Dine /Vusnakme kilàeten àie Handwerker
nnà dann vor allein Dackleuts, wie InAS-
nisnre, iksckniker nnà Vrà, auk welcks
àis Ilussen anAswiessn 'waren. Lis ver-
dienten nack wie vor. Oie Wissensckaktsr,
kesonders auk àsin Oekiets àer kleài?in,
àsr Naturwisssnsckakt unà àer Vscknik
wurden von àsn Dussen mit Aam ksson-
àsrsr iKuszeicknunA kskanàelt, unakkän-
AÌA von ikrer Nationalität unà ikrer poli-
tiscken DinstsllunA, sokern sis sick poli-
tisck rukiA verkieltsn.

Ois DrnäkrunA AinA kast vollstânàiA
àurck àsn 8cklLÌckkanàsl. Oie Arollsn
Vrusts allerdings katten kür ikrs ^.rksiter
unà Angestellten eigens Konsums. Din
Hauptgrund, warum icli mick im neu
erökkneten Ilandelsinstitut anmeldete, war,
àali inan auck an àsn Ilocksckulsn seinen
Dskensksàark eindecken konnte. Oav.u
kam allerdings, àakl ick einen Ausweis
üksr eins rsgelmäkligs Vätigksit?ur Hand
kaken mullts, uin nielii Oskakr ?u lauken,
nacli Ilullland vsrsckickt ?u werden. Oa
ieli sclion ^wei lakrs studiert katte, nalun
inan inioli oline weiteres auk.

^.n àsn Oniversiiäisn waren alle
Dakultäten auöer àsr msdiziniscken auk-
gekoksn worden. Ois isclinisclis Oock-
seliule jsdock war lin Drogramm unà in
àsn Drokessorsn unksrllkrt geklieken. Os

kamen nur àis politiscken Däcker als neuer
Dekrstokk àa?u.

lin Dekruar oàer klär? katts àis iVK-

Stimmung kür àis Dugskörigkeit ?ur wssi-
ukrainisckên 8oivjstrepuklik stattgskun-
àsn. Dieser ging eine grolle Dropaganda
voraus. Oegsn klittag kontrollierte àie
Klili? von Woknung ?u Woknung, ob inan
selion akgestimmt kake. Osskalk gingen
scklisklick aus kmgst aucli jene Oeuis, àis

sicli ?urückkalten wollien. Kuck icli eni-
sckloll inicli /.uin dang ins Wahllokal.
Ilsini Dingang spielte sin Orcksster. Ds

wuràe uns ein Zettel gegsken mit àsin
Kukàruck, àall inan kür àsn Knscklull
siiinnis. Nein-^sttel gak es keine. In einem
kleinen 8eparat?immsr mullts àas Dapisr
singsworken weràsn. Leim ^.us^anA wuràe
man in sin anàsrss Oimmer Asselinlzsn, wo
Asàeckis àkisclis sianàen unà es umsonst
?u essen unà ?u trinken Aal>.

^.m meisten litt àie polnisclie Lsvöl-
ksrunA unier àer >knAst vor àer Ospor-
tation. ikuk àis iVnkûnàiAunA, àaô jeàsr
Dole, àsr nacli Osuisclilanà ^urückkslirsn
wolle, sicli melàsn könne, waren etwa
60 000 lVlslàunAen einASAanA'sn. ZOOO

konnisn wirklicli ^elisn, àie anàsrn woll-
isn àie Oeutsclisn niclrt mslrr. I^lun waren
aber alls àisse Deute von àsn llusssn re»i-
strisrt. 8is sollten allmälilicli nacli 8!l>i-
rien unà in àie kaukasisclis 8ieppe vsr-
scliickt werden. 8clion am iklsnà sali man
jeweilsn auk àsn 8traösn àis DasiwaZen
sislisn, àis naclits vor àis WolmunAsn
kulirsn. ^litisn in àsr l^aclit wuràe an
àie kkürs Aeklopkt. 8is mullts Aeökknei
werden, und in künk IVlinuisn liatts man
xur vklzkalirt l>sreii ?u sein. Oie kleinen
Dökksrclien wurden Aspackt, dann ZinA es

?u àsn DasiwaAsn. Ois ^.ÜAs standen sclion
üereii. Is vier^i^ IVlensclien wurden in die

Wa^sn gesperrt, Dinàsr, lVIänner, Orauen,
oki Aams Oamilisn Zusammen, oki As-
irsnni. Dlismanà wullie sicker, ol> er nickt
auck an die Heike komme. Viele versteck-
ten sick nackisüksr in den Wäldern und
kamen erst am k-lorASn wieder in die
WoknunAsn Zurück, kleine Vlutter kielt
die Kökkercksn immer Aepackt, um jeder-
?eit kersit xu sein. Im Aamen wurden aus
DsmksrA 60 000 kis 80 000 klsnscksn
vsrsckickt.

Die kiuvkt naok llem cleutsvlibeseiàn Polen

Im Oktoker 1940 erkislt ick die àikkor
àerunA, mick einer militäriscken iVusks-
kunAskommission 2u stellen. Ick wollte
nickt in die russiscke Vrmee. Os Aak aksr
kür mick, wenn ick mick nickt stellte, in
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Lemberg kein Bleiben mehr. Ich mußte
fliehen. Nachdem mir mein ersterVersuch,
nach Ungarn zu gelangen, mißlungen war,
wagte ich ihn kein zweites Mal. Ich trat
mit zwei Schmugglern in Verbindung, die
von Rußland Gold, Brillanten und Devisen

nach dem deutschbcs-etzten Polen
brachten. In Rußland kostete ein Gramm
Gold fünfzehn bis zwanzig Rubel, im
deutschbesetzten Polen ungefähr vierzig
Zloti, wobei derZloti ungefähr die gleiche
Kaufkraft hatte wie ein Rubel. Der
Verdienst war also sehr groß, ebenso

groß allerdings das Risiko. Den beiden
Schmugglern, die sich gegen Geld
anerboten, mich über die Grenze zu führen,
schlössen sich noch drei junge Polen an,
die sich in der gleichen Lage wie ich
befanden.

Wir fuhren bis zu vierzig Kilometer
vor der Grenze mit der Bahn. Dort begann
die Sperrzone. Kein Fremder durfte diese
ohne Passierschein betreten, nur die
ansässigen Bauern waren dort verblieben.
Wir kamen gegen Abend an und
marschierten die ganze Nacht durch Felder
und kleine Pfade. Tagsüber blieben wir
im Wald. In der dritten Nacht kamen wir
gegen die Grenze. Dort befanden sich
die ersten größern Befestigungen. Alle
zwei- bis dreihundert Meter stand ein
Betonbunker, dazwischen Schützengräben,
Stacheldrahtverhaue und Posten. Die
Schmuggler glaubten genau zu wissen, wo
die Wachen standen. Wirklich passierten
wir trotz Mondschein diese erste Gefahrenzone.

• Ungefähr drei Kilometer vor der
Grenze hörte der Wald auf. Er war dort
ausgerodet worden. Nun ging es nur noch
gebückt vorwärts. Auch- hier glaubten die
Schmuggler zu wissen, wo sich die Posten
aufhielten. Sie standen nun schon enger,
aber die meisten schliefen wohl. Wir mußten

nun durch den ersten ungefähr anderthalb

Meter hohen Stacheldraht hindurch.
Die Schmuggler hatten für diesen Zweck
besondere Scheren mit sich. Wir kamen
durch. Nach etwa sechs- bis siebenhundert
Metern erreichten wir einen Fluß. Das
Wasser stand uns etwa auf Brusthöhe. Wir
wußten, daß sich ungefähr ein Kilometer

Oennker^ kein Llsiksn nnskr. là nnukte
llieken. lKeààenn nnir nnein srsterVsrsuà,
neàOn^ern ?u Aslan^sn, nniklun^snwer,
we^te ià ilun kein zweites Klei. là trat
unit ?wsi LànnuAAlern in VerkinàunA, àie
von llulllenà Oolà, lZrillentsn unà Osvi-
sen neck àsnn àeutsàkeset?tsn Kolsn
krackten. In Ilulilennà kostete sin Orennin
(lolà lnnl/àn kis ?wen?i^ llukel, iin
àsutsàkssetvtsn Kolsn unAslëkr vier?ÌA
?.Ioti, woksi cler^Ioti unAelëlnr àie Alsiàe
Keulkrelt kette wie ein llukel. Der
Vsràisnst wer also sskr Aroll, àsnso
Arok ellsràinAs àes lìisiko. Den ksiàsn
LclninnuA^lern, àie sià Aegsn Oelà euer-
Koten, nnià üksr àie (Irenes /n lükren.
sàiossen sick noà àrei zun^s Idolen en,
àie sià in àer s;lsicken Oege -wie ic.ln

kelenàen.
Win lulnren kis ?u vier?ÌA Kilonnster

vor àer Oren?.e unit àer IZelnn. Oortksxenn
àie 8psrr?one. Kein Kreinàsr àurlts àisse
okns Kessiersckein kstreten, nur àie en-
sëssi^en IZeusrn waren àort vsrklieken.
Wir kennen ASASin K.ksnà en nnà ruer-
sàiertsn àie Zen?e kleàt ànrà Oslàsr
unà kleine Kleàs. KeAsüksr klieksn wir
inn Welà. In àer àritten lKeàt kennen wir
ASAen àie tlren?s. Dort kelenàen sià
àie ersten ^röllsrn llslsstiAunZen. K.lle
?wei- kis àrsikunàsrt Kleter stenà sin
llstonkunksr, àe?wisàsn 8clnüt?snAräksn,
Lteàelàrelntverkeue unà Kosten. Oie
LànnuAAler Aleukten Asneu ?u wissen, wo
àie Wecken stenàsn. Wirklick passierten
wir trot? Klonàsàsin àisse erste Oelekrsn-
?ons. OnAslëlnr àrei Kilonnster vor àer
Oren?e körte àer Welà eul. Kr wer àort
eusAsroàst woràen. klun Zin^ es nur noà
Askuckt vorwärts. ^Kuà kier Aleuktsn àie
LànnuAAler?u wissen, wo sià àie Kosten
eulkislten. Lis stenàsn nun sàon snAsr,
eksr àie nneisten sàlielsn wokl. Wir nnull-
ten nun àurà àsn ersten unAsläkr enàsrt-
kalk lVlstsr koken Lteàslàrekt kinàurà.
Ois LàinuAAlsr ketten lür àiessn ^.wsck
kesonàere Làeren unit sià. Wir kennen
àurà. lKeà etwa seeks- kis siekenkunàert
kletern srreiàten wir einen Kluö. Oes
Wasser stenà uns etwa eul Li-ustkölns. Wir
wulltsn, àeû sick unAeläkr ein Kilometer



hinter dem Fluß wieder ein Drahthindernis
befand. Dieses stand an der Grenze

und war drei Meter hoch. Es war uns
bekannt, daß es auf der hintern Seite
schräg verlief, so daß man nicht einfach
hinunterspringen kann. Nun, wir hatten
ja unsere Scheren. Wir schlichen gegen
diesen Draht, einer voraus und die andern
vier hintendrein. Der Mond war eben hinter

den Wolken. Da plötzlich hörten wir,
wie der Vordermann stehen blieb. Eine
Stimme rief: Hände hoch. Unser Kamerad
war rettungslos verloren. Wir warfen uns
sofort auf den Boden und hofften, daß er
uns nicht verraten würde. Wir blieben
liegen und verkrochen uns, um uns zu
tarnen, zusammen unter einen Mantel und
versuchten so, gegen den Fluß zurück-
zukriechen. Da sahen wir, wie sich uns ein
anderer Posten näherte. Er war schneller
als wir. Es kam der Augenblick, wo jeder
sich retten mußte wie er konnte. Der Soldat

hatte bereits sein Gewehr entsichert.
Ich rannte gegen den Fluß zurück, die
andern verstoben nach allen Seiten. Eine
Rakete ging auf, und in zwei Minuten
war das ganze Feld taghell erleuchtet.
Scheinwerfer blitzten, Leuchtrakete um
Leuchtrakete ging in die Höhe. Schließlich

kam ich doch an den Fluß zurück
und stand ins Wasser, dort schien es mir
am sichersten. Von meinen Kameraden
habe ich nie mehr etwas gehört.

Ich marschierte im Wasser flußaufwärts.

Es wäre zu gefährlich gewesen, das

Ufer zu betreten. Etwa um vier Uhr morgens

gelangte ich in ein Dorf. Ich
versteckte mich auf einem großen Baum und
verbrachte dort den ganzen Tag. Gegen
neun Uhr abends versuchte ich wieder zur
Grenze zu gelangen. Das Gehen war der
Sümpfe wegen sehr ungemütlich. Der
Mond schien noch nicht. Wenn ich bis
elf Uhr an der Grenze war, konnte ich mit
der Dunkelheit rechnen. Mir blieben also
zwei Stunden Zeit. Zu meinem Entsetzen
bemerkte ich aber nach anderthalbstündi-
gem Marsch, daß ich wieder am Fluß
stand. Ich war alles im Kreis gegangen.
Ich kehrte um und kam gerade so weit,
daß ich in der Ferne den Stacheldraht sah.

Aber nach weitern zweihundert Metern
stand der Mond hinter dem Hügel auf,
jede Kleinigkeit wurde sichtbar. Ich kroch
wieder zurück und verbrachte einen weitern

Tag auf meinem Baum. Am andern
Abend erreichte ich den Stacheldraht schon
nach einer Stunde. Es war noch stockfinster.

In meiner Todesangst war ich in der
kürzesten Zeit über das drei Meter hohe
Drahthindernis. Meine Hände, meine
Beine, meine Kleider waren zerrissen, ich
war über und über mit Blut bedeckt, aber
in der Aufregung spürte ich nichts davon.
Die etwa anderthalb Kilometer breite
neutrale Zone war für mich gefahrlos. Ich
ruhte mitten auf dem Felde eine Stunde
aus. Dann passierte ich vor der deutschen
Grenze das letzte Stacheldrahthindernis.
Etwa um ein Uhr nachts befand ich mich
im deutschbesetzten Polen. In einem
Bauernhaus fragte ich nach einem
Gutsbesitzer, für den ich eine Empfehlung bei
mir trug. Zu meinem Glück wohnte dieser

nur etwa sechs Kilometer entfernt. Ich
ging gleich weiter. Man nahm mich gut
auf, stattete mich neu aus und besorgte
mir ein Billett, mit dem ich zu meinem
Vater nach Krakau, der fünftgrößten
Stadt Vorkriegspolens, fuhr.

In Krakau

Mein erstes Gefühl war eine ungeheure
Erleichterung. Wohl waren die Deutschen
da, aber die Ämter und die Polizei füllten
Polen aus. Die Zeitungen erschienen auf
polnisch. Die soziale Struktur war die mir
vertraute. Ich fühlte mich wieder in
Europa. Das war 1940. Man spürte zwar die

gespannten Verhältnisse. Die Professoren
der Hochschule waren schon lange
verhaftet, auch die' bekannten Intellektuellen
befanden sich in Haft. Aber der
durchschnittliche Bürger lebte in Sicherheit. Die
Deutschen hatten ihre Geschäfte und die
Polen andere, in denen sie kaufen konnten.

Die Deutschen hatten Lebensmittelkarten,

für die sie viel mehr beziehen
konnten als die Polen mit den ihren. Aber
im Schleichhandel war noch so gut wie
alles zu erhalten. Die äußern Lebens-
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kintsr àem DIuL wisàer sin Draktkinàer-
nis kslanà. Disses stanà an àer Drenze
unà war àrsi Meter kock. Ds war uns
kskannt, àaû ss aul àer kintsrn Leite
sckräg verlisl, so àall man nickt einlack
kinunterspringen kann. klun, wir kattsn
ja unsers Loksren. Wir scklicken gegen
àiesen Drakt, einer voraus unà àie anàern
vier kintsnàrsin. Der Monà war sksn Irin-
ter àsn Wolken. Da plötzlick körten wir,
wie àer Voràsrmann steken klisk. Dine
Ltimms risli Dlânàs kock. Dnser Kamsraà
war rettungslos verloren. Wir warlen uns
solort ant clen lZoclen unà kolkten, àall er
uns nickt verraten wûràs. Wir klieken lie-
gen unà vsrkrocksn uns, um uns zu tar^
neu, zusammen unter einen Mantel unà
vsrsucktsn so, gegen àsn Dlull zurück^
zukriecksn. Da saksn wir, wie sick uns ein
anàsrer kosten näkerte. Dr war sckneller
als wir. Ds kam àer Vugsnklick, wo jeàsr
sick retten muöte wie er konnte. Der Lok
àat kalte kereits sein Dewskr entsickert.
Ick rannte gegen àsn Dluö Zurück, àie
anàern verstoksn nack allen Leiten. Dine
Dakete Zing aul, unà in zwei Minuten
war àas ganze Delà tagksll erleucktst.
Lcksinwerlcr klitztsn, Deucktrakets uni
ksucktrakete Zing in àie klvks. Lckliek^
lick kam ick àock an àsn Dlull zurück
unà stanà ins Wasser, àort sckien es mir
am sickersten. Von meinen Kameraàen
kaks ick nie mekr etwas gekört.

Ick marsckierts im Wasser IluöauK
wärts. Ds wäre zu geläkrlick gewesen, àas

liier zu kstrsten. Dtwa um vier Ilkr mor-
gens gelangte ick in ein Dorl. Ick ver-
steckte mick auk einem grollen kaum unà
verkrackts àort àsn ganzen Vag. Degen
neun Ilkr aksnàs verzückte ick wisàer zur
Drsnzs zu gelangen. Das Dsksn war àer
Lümpls wegen sekr ungsmütlick. Der
Monà sckien nock nickt. Wenn ick kis
ell Ilkr an àer Drsnze war, konnte ick mit
àer Dunkslksit recknen. Mir klieken also
zwei Ltunàsn Dsit. Du meinem Dntsetzen
ksmsrkte ick aker nack anàsrtkalkstûnàk
gem Marsck, àall ick wisàer am Dlull
stanà. Ick war alles im Kreis gegangen.
Ick kskrte um unà kam gsraàs so weit,
àall ick in àer Derns àen Ltackelàrakt sak.

Vksr nack weitsrn zweikunàert Metern
stanà àer Monà kinter àem Illügsl aul,
jsàs Kleinigkeit wuràs sicktkar. Ick krock
wisàer zurück unà verkrackts einen wen
tern Dag aul meinem kaum. Vm anàern
Vkenà erreickts ick àsn Ltackelàrakt sckon
nack einer Ltunàe. Ds war nock stocklim
stsr. In meiner Voàesangst war ick in àer
kürzesten Deit üksr àas àrei Meter koke
Draktkinclsrnis. Meine Iläncle, meine
keine, meine Klsiàer waren zerrissen, ick
war üksr unà üksr mit Blut ksàeckt, aker
in àer tkulrsgung spürte ick nickts àavon.
Die etwa anclertkalk Kilometer krsits neu^
trale Dons war lür mick gelakrlos. Ick
rukte mitten aul àem Dslcle eins Ltunàe
aus. Dann passierte ick vor àer àeutscken
Drsnzs àas letzte Ltackelàraktkinàsrnis.
Dtwa um sin Ilkr nackts kslanà ick mick
im àeutsckkesstZten Dolsn. In einem
kausrnkaus lragts ick nack einem Duts-
kesitzsr, lür àsn ick sine Dmpleklung kei
mir trug. Du meinem tllück woknte àie-
ser nur etwa sscks Kilometer entlsrnt. Ick
ging glsick weiter. Man nakm mick gut
aul, stattete mick neu aus unà besorgte
mir sin killett, mit àem ick zu meinem
Vater nack Krakau, àer lünltgröllten
Ltaàt Vorkriegspolens, lukr.

In X^sksu

Mein erstes Delükl war eine ungeksurs
Drlsicktsrung. Wokl waren àie Dsutscksn
àa, aker àie ^mter unà àie Dolizsi lüllten
Dolen aus. Die Dsitungsn srsckisnsn aul
polnisck. Die soziale Ltruktur war àie mir
vertraute. Ick lüklts mick wisàer in Dm
ropa. Das war 1340. Man spürte zwar àie
gespannten Vsrkältnisse. Die Drolsssoren
àer Dlocksckule waren sckon lange ver-
kaltet, auck àie kskanntsn Intellektuellen
kelanàen sick in Halt. Vksr àer àurcln
scknittlicks Bürger lskte in Licksrksit. Die
Dsutscken kattsn ikre Desckälts unà àie
Dolsn anàere, in àensn sie Kaulen könn-
ten. Die Dsutscken kattsn Dekensmittek
Karten, lür àie sie viel mekr kezisken
konnten als àie Dolen mit àen ikrsn. Vksr
im Lcklsickkanàel war nock so gut wie
alles zu erkalten. Die äullsrn Dskerm
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umstände ließen sich ertragen, und viele
Leute verdienten gut, dennoch war die
Einstellung der Bevölkerung zu den Deutschen

schon damals schroff ablehnend,
und zwar ohne Unterschied in allen Klassen.

Selbst die Kaufleute, welche die
jüdischen Geschäfte übernommen hatten, weil
sie von den Juden nicht mehr weitergeführt

werden durften, fühlten keineswegs
deutschfreundlicher als andere. Bekanntlich

gab es in Polen auch vor dem
Nationalsozialismus eine starke antisemitische
Strömung. Aber die Mißhandlung der
Juden durch die Deutschen verschaffte
dieser nur vorübergehend einen Auftrieb.
Je schärfer die antijüdischen Maßnahmen
wurden, um so größer wurde das Solidari-
tätsgefühl der Polen mit den Juden.

Der deutsch-russische Krieg bricht aus

Die ganze Hoffnung der Bevölkerung ging
auf einen deutsch-russischen Krieg. So

sehr man die deutsche Militärmacht und
vor allem die russische immer noch
unterschätzte, so erwartete man dennoch, daß
sich Deutschland in Rußland verbluten
würde. Das Vertrauen der Bevölkerung in
die englische Hilfe war unerschüttert. Man
erwartete ihre Landung auf das Jahr 1942.
Die polnische Exilregierung wurde von
der Bevölkerung allgemein als ihre
gesetzmäßige Vertretung anerkannt. Mail spürte
die Vorboten des deutsch-russischen Krieges.

Es wurden immer neue Daten für
seinen Ausbruch angesetzt. Erst sollte er
im April losgehen, dann im Mai. Dann
befürchtete man wieder, daß die Russen
den Deutschen alles ausliefern würden,
was diese verlangten. Aber Tag und
Nacht sah man Truppen nach dem Osten
marschieren. Als der Krieg im Balkan
ausbrach, hielt man es für möglich, daß dieser
die Deutschen ablenken könnte. Doch der
Durchmarsch von Truppen nach dem
Osten ging weiter.

Am Sonntag, den 22. Juni, machte
ich auf der Weichsel eine Paddelbootfahrt.

Ich kam erst gegen sechs Uhr
abends zurück und hörte bei der Landung
von einem Lautsprecher, daß in der Mor¬

genstunde dieses Tages der Krieg
ausgebrochen sei. Obschon jedermann seit
Monaten von diesem Krieg gesprochen hatte,
bildete er doch für die meisten eine Uber-
raschung.

Wohl hielt man die großen Ziffern
an erbeutetem Material und an Gefangenen

für deutsche Propaganda. Aber das

unerhörte Tempo des deutschen Vormarsches

mußten selbst die Polen wohl oder
übel zur Kenntnis nehmen. Sie klammerten

sich an die Lloffnung, daß die Russen
noch über genügend Reserven verfügen
möchten, um die Deutschen zu zwingen,
den Winter über zu kämpfen. Bald fühlte
man in Polen, daß die Rechnung der
Deutschen, trotz ihren riesigen Erfolgen in
Rußland, nicht nach Wunsch verlief. Man
merkte es an den Repressalien gegen die
Juden und die Polen.

Nach Lemberg zurück

Zu jener Zeit gelang es mir, einen
Passierschein nach Lemberg zu erhalten, um
meine Mutter nach Krakau zu holen. Ein
Industrieller aus Dresden nahm mich in
seinem Wagen mit. Er hatte in Lemberg
geschäftlich zu tun. Die Straßen nach
Lemberg und ihre Umgebung waren voll
von vernichtetem russischen Material.
Hunderte von Panzern lagen da.
ungezählte Flugzeuge, und man passierte auch
unübersehbare Scharen von Gefangenen,
die von Osten nach Westen zogen. Ich sah
ein großes Auffanglager von 10 000 bis
20 000 Russen, die unter freiem Himmel
avie Schweine hinter einem Stacheldraht
zusammengepfercht waren. Der Anblick
dieser Menschen war fürchterlich.

Ich fand in Lemberg keine großen
Zerstörungen. LIingegen hieß es, daß vor
dem russischen Abzug alle politischen
Insassen der Gefängnisse, meist Polen und
Nationalukrainer, umgebracht worden
seien. Die Deutschen hielten an Repressalien

nicht zurück.

Ich mußte einige Zeit in Lemberg
bleiben. Die Lebensmittelversorgung war
schlechter als unter den Russen. Es
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umstände liellen siclr ertragen, unà viele
Veute vsrclientsn gut, àennoclr war àie
Vinstellung àer llevölherung zu àsn Deut-
sàen schon àanrals schroff ahlelrnenà,
iinà zwar ohne Dirtsrsclrieà in allen Klas-
sen, 8elhst àie Kaufleute, welche àie jûài-
selisn Desclrälte ühsrnonrnren hatten, weil
sie von àen luàsn nicht nrslrr weiterge-
führt wsràsn àurften, fühlten heinsswsgs
àsutsclrfreunàliclrsr ais anàsrs, llehanirt-
lich gah es in Idolen auch vor àern Viatio-
nalsozialisinus eins starhs antisemitische
8tröinung, Vher àie ìVIihhanàlung àer
luàen àurclr àie Deutschen verschaffte
àieser nur vorûhergelrsnà einen àrftrish,
,Is schärfer àie antijuàisclren lVlallnalrnren
wuràen, unr so gröllsr wurde àas 8oliàari-
tätsgefülrl àer Idolen nrit àen luàsn,

ver ileutsck-iaissiscke Xrieg brlctit aus

Dis ganze Hoffnung àer llevölherung ging
auf einen deutsch-russischen Krieg, 80
sehr nran àie deutsche lVIilitärnraclrt nnà
vor allein àie russische iinnrsr noch unter-
schätzte, so erwartete inan àennoclr, àall
siclr Deutschland in Kulllanà vsrhluten
würde, Das Vertrauen àer llevölherung in
àie englische Vlilfs war unersclrüttert, Klan
erwartete ilrrs Vanàung auk àaslalrr 1942,
Die polnische Vxilrsgierung wuràe von
àer llevölherung allgsnrsin als ilrre Assets
nrälligs Vertretung anerhannt, ìVlan spürte
àie Vorhuten àss deutsch-rarssisclren Krie-
ges, Vs wuràen iinnrsr neue Daten für
seinen Vushruch angesetzt, Vrst sollte er
inr ^.pril losgslren, àann inr hlai, Dann
hsfürclrtsts nian wisàsr, àall àie Küssen
àen Dsutsclrsn alles ausliefern wuràen,
was clisse verlangten, Vlzsr Vag unà
HIaclrt salr inan Vruppsn naclr àern Dstsn
nrarschisren, rhls àer Krieg iin llalhan aus-
Hracli, hielt inan es für inögliclr, àall àiessr
àie Dsutsclrsn ahlenhen hönnts, Doclr àer
Durclrinarscli von Vruppsn nacli àern
Dstsn ging weiter,

^.nr 8onntag, àsn 22, luni, nraclrts
iclr ant àer Weichsel sine Vaààslhoot-
fahrt, Iclr Harn erst gegen ssclrs Dlrr
alienàs zurüch unà Irörte lrei àer Vanàung
von einsin Vautsprsclrsr, àall in àer i^Ior-

gsnstunàs àiesss Vages àer Krieg ausge-
lzroclisn sei, DIrsclron jederrnann seit lVlo-
natsn von àressnr Krieg gesprochen Iratts,
liilàsts er àoclr für àie nreisten eins llher-
rasclrung,

Wolrl liielt inan àie grollen Zitiern
an erlisutstenr Material unà an Defange-
nen für àsutsclre Vropaganàa, /Vlrsr àas

unerhörte Vsnrpo àes àsutschsn Vorirrar-
sclrss rnullten sslhst àie l?olsn wohl oàsr
üdel zur Kenntnis nelrnren, 8ie hlanrnrsr-
ten sich an àie Hoffnung, àall àie Küssen
noch üher genûgsnà Ksssrvsn verfügen
nröclrteir, urn àie Deutschen Zu zwingen,
àen Winter üher zu hänrpfsn, lZald fühlte
inan in Volen, àall àieKsclrnuirg àer Deut'
scheu, trotz ihren riesigen Krtolgsn in
Kulllanà, nicht nach Wunsch verlieh IVlan
inerlcts es an àen Kepressalisn gegen àie
àuàen unà àie Volsn,

temberg zurück

?ni jener ?ieit gelang es nrir, einen Vas-
sierschsin nach Vsrnhsrg zu erhalten, urn
insins lVlutter nach Kralrau zu holen. Kin
Inàustrîsller aus Drssàen nalrrn rnich in
ssinsnr Wagen init. Kr hatte in Dsnrherg
geschäftlich zu tun. Dis 8trallen nach
Vsnrlierg unà ihre Drngshung waren voll
von vernichteten! russischen hàatsrial,
Dunàerte von Vairzern lagen àa. unge-
zählte Klugzsugs, unà rnan passierte auch
unühsrsehhars 8charen von Delangenen,
àie von Dstsn nach Westen zogen. Ich salr
ein grollss rVullanglager von 19 999 his
29 999 Küssen, àie unter freiern Vlirnnrel
rvie 8clrweins hinter sinsin 8taclrs1àralrt
zusanrinsngepfercht waren. Der r^nhlicle
àisser Vlsnsclrsn war fürchterlich.

Ich fanà in Vsrnhsrg Heine grollen
Zerstörungen. Hingegen lrisll es, àall vor
àsnr russischen Vhzug alle politischen In-
sassen àer Delsirgnisse, irreist Volsn unà
hlationaluhrainer, uingelîraclrt woràsn
seien. Die Deutschen hielten an Kspres-
salisn nicht zurüclc,

Iclr nrullts einige ?,srt in Vsrnhsrg
hlsihsn. Die Vehensnrittslversorgung war
schlechter als unter àen Küssen, Vs
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herrschte Hunger. Die kleinen Geschäfte
konnten wieder von Privaten zurückgekauft

werden, die größeren verblieben
dem Staat. Das Land der Gutsbesitzer ge-.
hörte zwar formell wieder den Eigentümern,

es blieb jedoch unter deutschen
Treuhändern, und das Einkommen kam
dem Staate zu.

Krakau 1942

Als ich wieder nach Krakau zurückkam,
fand ich die Lage, trotz den deutschen
Fortschritten und den Viktoria-Zeichen,
die an jeder Straßenecke aufgemalt waren,
stark verschlechtert. Die Preise waren
ungeheuer gestiegen. Mit den ersten
Mißerfolgen der Deutschen waren die
Maßnahmen gegen Juden und Polen immer
schärfer geworden. Die Juden waren nun
auch in Krakau in ein Getto eingemauert
worden. Wenn sie von den Rationen ihrer
Lebensmittelkarte hätten leben müssen,
wären sie alle innert drei Monaten gestorben.

Aber mit Geld konnten sie noch alles
haben. Es führten einige Straßen durch
die Gettos, die auch von Nicht-Juden
passiert wurden. Aber auf jedem Auto, das

durch diese Straßen fuhr, nahm ein Polizist

Platz, der dafür sorgen sollte, daß
niemand ab- oder aufsprang. Immerhin sind
auch so auf Schleichwegen ganze

Lebensmitteltransporte in die Gettos gelangt,
genau so lange, als die Juden Geld hatten.
Aber einmal mußte dieses ausgehen. Die
stärkeren konnten es länger aushalten. Die
Greise, die Kinder und Frauen sind, nachdem

sie alles verkauft hatten, um sich zu
ernähren, und alles verbrannt, um sich zu
wärmen, nach einigen Monaten
zugrunde gegangen. Im Sommer 1942 waren
von den ungefähr 80 000 Juden in Krakau
noch vielleicht 10 000 am Leben. Die
Polen hatten wenig Möglichkeiten, den
Juden zu helfen. Aber sie haben getan,
was sie konnten. Ich kenne Polen, die
Juden arische Papiere verschafften oder
ihnen sonst halfen unterzutauchen. In
den kleinen Orten und auf den Dörfern
waren die Judenverfolgungen noch schlim-

IDEE
EJÎD WIRKLICHKEIT

Verkehrszentrale, Zürich

So sehen die Berge bei Glarus auf
einer photographischen Aufnahme aus —

Antiquariat A. laube, Zürich

und so wurden sie auf alten Stichen
dargestellt. Der alte Stich ist nicht
naturalistisch., aber kommt er der TVirklichkeit
nicht trotzdem näher als die Photographie?

GJTauoka
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lrsrrsclrts Klunker, Oie kleinen Ossclrolte
konnten wieàer von Oiôvoten ^urückAS-
koult wsràsn, àis Aröösrsn verlrlisken
àsin 8toot. Oos Oonà àsr Outskssitzer As-
lrörts ?wor lornrsll wieàer àsn Oigsntü-
nrsrn, es lrlislr jsàoclr unter àeutsclren
krsulrônàern, nnà àos Oinkonrnrsn konr
àsnr 8toote ?u.

X^kau 1942

rkls iclr wieàer noclr Krokou ?.urückkonr,
lonà iclr àie Oo^e, trot!? àsn àeutsclren
Oortsclrrittsn unà àsn Viktorio^^eiclrsn,
àis on jeàer 8troöenscks oul^enrolt worsn,
stork versclrlsclrtsrt. Ois Orsiss worsn urn
^slreusr Asstie^en. lVlit àsn ersten lVlill-
erkalten cler Osutsclren worsn àie lVloü-
nolrnren ^s^sir luàen unà l?olen inuner
sclrorlsr Asworàen. Ois luàen worsn nrur
ouclr in Lrokou in ein Oetto sinAsnrouert
woràsn. Wenn sis von àsn Ootionsn ilrrsr
Oslzsnsniittslkorts Irotten lslrsn niüssen,
wären sie oils innert àrsi Monotsn ^sstor^
lrsn. ^.ksr nrit Oslà konnten sis noclr oiies
lrolrsn. Os lülrrten einige Ltroöen àurclr
àis Osttos, àis oncir von ?4iclrt luàen pos-
sisrt wuràsn. rklrer ouï jsàenr àrto, àos

àurclr àisss 8troösn Iulrr, noiun ein Ooln
?ist Olot?, àsr àoliir sorgen sollte, àoll nie-
nronà olr- oàer ouIspronA. Irnnrerlrin sinà
ouclr so out 8clrlsiclrw.s^sn Aon?e Oslrsns-
nritteltronsports in clis Oettas AslonAt,
Aenon so lonAS, ols àis luàen Oslà Irotten.
^.lzsr sinrnol nrullte àiesss ousZelrsn. Oie
stärkeren konnten es länger ouslroltsn. Ois
Orsise, clis Oinàer unà Orouen sinà, noclr-
àsin sis ollss vsrkonlt lrotten, unr siclr ?n
ernölrren, nnà ollss verlrronnt, nrn siclr ?u
vvörrnen, noclr einigen ÌVlonoten ^u-
^runàs ASAonAsn, Inr 8ornrner 1942 worsn
von àsn unAsIölrr 89 999 luàen in Xrokou
noclr viellsiclrt 19 999 srn Oelrsn. Oie
Oolsn Irottsn weniZ ÌVtôAliclrksiten, àsn
luàen ?u lrellen. tklrsr sis lrolrsn Aston,
wos sis konnten. Iclr kenne Oolen, àis
luàen orisclre Oopisre vsrsclrollten oàer
ilrnsn sonst lrolksn unter^utouclren. In
àsn kleinen Orten nnà ouï àen Oörlern
vvoren àis luàsnverlolAunZen noclr sclrlinr-

^ lie«»

te/ren eiie ^ler^e i>ei Oiarnv
einer /?/i<?t0H°ra/?/n5c/î6n ^n/na/inre ans

Lo lenr-ien 5Íe an/ aiten 5tie/lsn ^ar^
gestellt. Der aà ivt nie/it natnra-
iêsttte/i, aàer /cornnrt er àr /Oir^àc/l^eii
niât trotâern nà/ler ais à's ^ûotc>Fra/?iîie?
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SCHWEIZERDEUTSCH

mer. Ich sprach auf einem Dorf mit einem
Juden, der jeden Tag erwartete, mit seiner
Familie abgeführt zu werden. Er zeigte
mir ein Messer, mit dem er zuerst seine
Tochter, dann seine Frau und dann sich
selbst erstechen werde, wenn der Augenblick

gekommen sei. Er hat sein Vorhaben
ausgeführt.

Eine Tante von mir lebte in einem
Dorf von etwa vierhundert Einwohnern.
Dort wohnte ein armer Jude mit seiner
Frau. Ich kannte die beiden. Es waren
harmlose Leute. Sie führten eine kleine
Bäckerei. Er war etwa sechzig Jahre alt,
seine Frau etwa fünfundfünfzig. Es waren
die einzigen Juden in diesem Dorf. Nach
dem Einmarsch der Deutschen hatten sie
das Geschäft aufgeben müssen. Sie lebten
nun von den Unterstützungen der Bauern.
Aber selbst in dieses abgelegene Bergdorf,
in das man nur zu Fuß gelangen konnte,
kam die Gestapo. Die beiden haben diesen
Besuch nicht überlebt.

Auch die Behandlung der Polen
wurde schlechter und schlechter. Die
Deutschen versuchten immer wieder Polen
zu finden, die gewillt waren, mit ihnen
zusammen zu arbeiten. Alle Versuche
mißlangen. Nach jedem mißlungenen
Versuch wurde die Schraube straffer
gezogen. Ein Pole will Tram fahren; das

erste trägt eine Aufschrift « Nur für
Deutsche ». Die Polen bleiben stehen und
warten. Nach zehn Minuten kommen zwei
andere Wagen. Der erste ist für die Deutschen

reserviert. Es sitzen nur zwei
Personen drin. Der hintere Wagen für die
Polen ist schmutzig und bereits
vollgepfropft. In den Geschäften, die nur für
die Deutschen da sind, liegen die feinsten
Sachen in den Schaufenstern. Die Polen,
welche diese Dinge sehen, können in ihren
Läden nur etwas schwarzes Brot und
vielleicht ein kleines Stück schlechtes Fleisch
kaufen. Auch die Restaurants waren für
Deutsche und Polen getrennt. Hier sitzen
die Deutschen, essen, trinken und rauchen
was und soviel sie wollen. Dort erhalten
die Polen vielleicht einen schlechten
Wodka und zum Rauchen nichts. Der Pole

« Liebi Mitbürger und Äidginosse!

Di schwyzerisch Äidginosseschaft fyret
hüt iren 6S4. Geburtstag. De äidginössisch
Gedanke isch aber na elter ...»

Das ist falsch. Es heißt im Dialekt
nicht « Äidginosseschaft », sondern Aid-
gnosseschaft, nicht « Äidginosse »,
sondern Äidgnosse, und äidgnössisch, nicht
« äidginössisch ».

Unser Staat kannte von jeher die
Genossenschaft, er hat sich ja aus
genossenschaftlicher Grundlage entwickelt. Das
Wort « Gnosseschaft » ist deshalb ein
altschweizerisches Wort und wird auch
heute noch richtig ausgesprochen, wenn
wir von einer «Chäserei-» oder «Moscli-
tereignosseschaft » sprechen. Unter dem
Einfluß der Schriftsprache ist aber leider
in Festreden und auch in die Alltagssprache

die schlechte Gewohnheit
eingedrungen, nicht mehr von «Gnosseschaft»,
sondern von « Ginosseschaft » zu reden.

Dem gleichen Irrtum verdankt übrigens

auch der Bastard « Der achti Schwy-
zer », statt « Der acht Schwyzer » sein

fragwürdiges Dasein.
Früher erschien die rechte Form als so

selbstverständlich, daß sie auch geschrieben

wurde. Joh. Stumpf verfaßte seine
bdriihmte « Gemeiner loblicher Eydgno-
schafft Stetten, Landen und Völckeren
Chronicle ».

« Zwang wärt nicht lang, hat mir bei
seinem Eid ein alter Eidgnoß gseit »,
lesen wir in einer Berner Spruchsammlung

von 1676. Halten wir uns also — ohne
uns daran zustoßen, daß früher das Wort
von der Einzahl «Gnoß», nicht wie heute
von der Mehrzahl « Gnosse », abgeleitet
wurde — an die echte Dialektform, wie
sie auch in dem stolzen Vermahnlied aus
dem 16. Jahrhundert steht:

O ußerwelte Eydgnoschafft,
liab Gott vor ougen tag und nacht!

Adolf Ribl, Sprachstelle
des Bundes für Schwyzertütsch, Heimethuus, ZUrich
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nier. Icb spracb aul clucm Docl mit clusm
.ludsu, der jsdsu DaA erwarlsts, mil ssiusr
Damille abAelübrl zu werdsit. Dr zsi^is
mir siu Vlssser, mit dem sr zuerst ssiuc
Docblsr, dauu seins Drau uud dauu sicb
selbst erstecbeu werde, wenn der /VuAsu-
blick Askammsu sei. Dr bat sein Vorbabsn
ausAelübrt.

Hins Daute von mir lebte in einem
Dorl von etwa vierbuudsrt Diuwobueru.
Dort wobute sin armer lüde mit ssiner
Drau. Icb Kauute dis beiden. Ds waren
barmlose Deute. 8le lübrteu sine kleine
lZacksrsl. Dr war etwa secbzÎA labre alt,
seine Dran etwa lüuIuudlüulzlA. Ds waren
àie SÌN2ÌASN luden in diesem Dork. I^ncb
dem Diumarscb der Dsutsclren batten sis
das Dsscbält auk^eizsn müssen. 8is lobten
nun von den DutsrstützuuAöu der Lauern,
skber selbst in (lisses ab^ele^one lZerAdorl,
in das man nur zu Dull ^slanAsn konnte,
kam àis Llsstapo. Die beiden baben diesen
lZesucb nicbt überlebt.

àclr die llebandlunA der Dolen
wurde scblecbter und scblsebtsr. Die
Deutscben versuclrtsn immer wieder Dolen
zu linden, die Zewillt waren, mit ibnen
zusammen zu arbeiten, Tklls Versnobe
milllan^en. blacb jedem milllunAsnsn
Vsrsuclr wurde die 8cbraubs strallsr ^s-
zoAön. Din Dole will Dram labren; das

erste trä^t eine ^.nlscbrllt « Ixur lür
Dsutscbe ». Die Dolen bleiben steben und
waiüsn. blacb zsbn lVlinuten kommen zwei
andere Wa^en. Der erste ist lür die Deut-
scbsn reserviert. Ds sitzen nur zwei Der-
sonsn drin. Der buntere WaZen lür die
Dolen ist scbmutzi^ und bereits volles-
plroplt. In den (lescbältsn, die nur lür
die Dsutsebsn da sind, lieZsn die leinsten
8acbsn in den 8cbaulsnstern. Die Dolen,
wslcbs diese Din^s ssben, können in ibrsn
Däden nur etwas sebwarzes Lrot und viel-
lsicbt sin kleines 8tück scblecbtes Dlsiscb
Kaulen. Vucb die Restaurants waren lür
Dsutscbe und Dolen getrennt. Disr sitzen
die Deutscben, essen, trinken und raucbsn
was und soviel sie wollen. Dort erbalten
die Dolen vielleicbt einen scblecbten
Wodka und zum Daneben nicbts. Der Dole

bütüsndlD (laburtstaA. Dn n dA in »5s isob
(lsdanks beb absi' na alter...»

Das ist lalscb. bs bsiLt im Dialekt
niât « àidKinossescbalt », sondern bid-
Anossescba.lt, nicbt « llidAinosse », son-
denn liidAnosss, und äidAnössiscb, nicbt
« äidAinössisob ».

Dnser Ltaat kannte von jsber die (le-
nossenscbalt, er bat sicb ja ans Aenossen-
scbaltlicbsr (linmdlaAs entwickelt. Das
Wort « tlnossescbslt » ist desbalb ein
altscbvvsizeriscbss Wort nnd wird ancb
bents noob incltti» ansAss^rocben, wenn
wir von einer «Lbäserei-» oder «lVloscb-

tersÍAnossescbalt » sprecben. tinter dem
DinllnL der Lcbrilts^>racbs ist aber leider
in Lestreden nnd ancb in die bllta»s-
sxracbs die sclüeebts Llewobnbeit einzs-
drnnAsn, nicbt mebr von «Lnossssebslt»,
sondern von « (linossescbalt » ?.n reden.

Dem Alsicben Irrtum verdankt nbri-
Asns ancb der Lastard « Der acbtl Lcbwv-
7.er », statt « Der acbt Lcbwz'zer » sein

IraAivnrdiAes Dasein.
Lrnber erscbien die recbte Lorm als so

selbstverständlicb, dalZ sis aneb Asscbine-
ben wurde. lob. Ltnmxl verlaLte seine
bKnbmts « tlsmsinsr loblicbsr lsvcl »in.
scballt Ztettsn, Landen nnd Völckeren
tibroniek ».

« TlwanA wärt nicbt lanA, bat mir bei
seinem Lid sin alter DidKnoL »seit »,
lesen wir in einer Lsrnsr Lzzrucbsamm-
lnnA von 1676. l böten wir nns also — obne
uns daran zn stoben, daL trüber das Wort
von der Knnsalü «tlnoL», niebt wie bents
von der blsbrzabl « (lnosss », abAelsitst
wurde — an die ecbte Dialektlorm, wie
sie ancb in dem stolzen Vermalmlied ans
dem 16. labrbnndert stsbt:

L> uLsinvelte blzvdAnoscballt,
bab (üott vor onAsn te» nnd nacbt!

ado!I üidl, 8pi»o6sts!>e
öss Landes tdc 8c>nv>!Sitlltse>i, Lslmetduus. Idiied
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ist kein Mensch, er ist ein Schwein. Wenn
ein Pole mit einer Dame auf der Straße
geht und ein Deutscher kommt, so muß
die Dame beiseite treten, wenn sie nicht
Gefahr laufen will, von einem Deutschen

beiseite geschoben zu werden. Es

war leicht, die Polen von den Deutschen
zu unterscheiden. Die Deutschen sind gut
genährt und gut gekleidet, die Polen
abgemagert und verlumpt. Auch jene
Deutschen, die keine Polen geschlagen haben,
hielten diese doch für Menschen einer
niedrigeren Stufe. So fremd mir
Sowjetrußland ist, so muß ich doch sagen, daß
diese wenigstens nur ihre politischen
Gegner verfolgen, während bei den Deutschen

schon die andere Nationalität
genügt.

In der Schweiz

Im Sommer 1942 gelang es mir, in die
Schweiz zu kommen. Ich schätze mich
glücklich, in der Schweiz weilen zu dürfen,

dennoch fühle ich mehr als Pole
denn als Schweizer. Ich halte mich nicht
für berufen, meine schweizerischen Landsleute

zu belehren, ich möchte ihnen
nureinige Gedanken zur Überlegung
unterbreiten. Ich traf in der Schweiz Menschen,
die, solange Deutschland militärische
Erfolge aufzuweisen hatte, von diesen
geblendet waren. Sie kennen das Deutschland

nicht, das ich im deutschbesetzten
Polen kennenlernte. Und nun: seit sich
das Blatt gewendet hat und sich die
ungeheure Macht Rußlands entfaltet, sehe
ich andere Schweizer, die von dessen
Erfolgen hypnotisiert sind. Das ungeheure
Vertrauen der Russen in ihre eigene
Zukunft und der Gleichmut, mit dem sie die
Not des täglichen Lebens im LIinblick auf

das Morgen tragen, ist großartig. Die
Russen erdulden Lebensverhältnisse, die,
an den unsern gemessen, elend sind, ohne
zu klagen. Sie sind zufriedener als wir.
Sie haben einen ungeheuren Wissensdurst.
Sie sind nicht so müde wie wir. Sie glauben

an eine Entwicklung und wollen an
dieser teilhaben. Sie verachten einen
Deutschen, einen Polen, einen Chinesen
nicht um seiner Nationalität willen. Sie

glauben ehrlich, diese Völker mit ihrem
Staatssystem zu beglücken. Aber, das

Staatssystem der Russen, das für diese
selbst das Richtige sein mag, ist für viele
europäische Länder und bestimmt für die
Schweiz vollständig unmöglich. Auch die
ärmsten Schweizer würden ihren jetzigen
Lebensstandard dem russischen vorziehen,
wenn sie ihn kennen würden. Das gleiche
gilt auch auf geistigem Gebiet. In Rußland

gibt es nur eine Partei, und alle Leute
denken gleich. Wer nicht gleich denkt,
muß schweigen. Das wäre für Schweizer
unausdenkbar. Ein russischer Arbeiter,
der unzufrieden ist, muß das für sich
behalten. Schon eine Bemerkung unter
Kollegen wäre gefährlich. Auf die Leute, die
wirklich die Macht haben, kann er nicht
den mindesten Einfluß ausüben. Man
kann sich wohl über Fehler von Einzelnen

beschweren, aber nie über das System.
Auch der fanatische Glaube an einen
einzelnen Menschen, wie heute der an Stalin,
der eine unvorstellbare Verehrung genießt,
ist unserem Denken vollständig fremd. Es
ist jedoch dem russischen Menschen von
ungeheurer Bedeutung.

Die Reihe der Vergleiche wäre endlos,

die es den Schweizern nahe legen, bei
dem Ausbau ihres Staatswesens fest auf
den Grundlagen ihrer eigenen Vergangenheit

zu stehen.
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ist kein. ÌVlsnsâ, er ist sin 8âwein. Wenn
sin ?ole mit sinsr Oams aul àsr 8traüs
Asbt und sin Oeutscber kommt, so mull
die Oams beiseite treten, wenn sis niât
Oskabr laulsn will, von sinsin Osut^
säen beiseite Asscbobsn ^n werden. Os

war lsiât, àis Oolen von àsn Oeutsâsn
?u untsrsâsiàsn. Dis Oeutsâsn sinà Aut
Aenäbrt nnà Ant Askleiàet, àis Oolsn ab-

AsinnAsrt nnà verlumpt. ^.ueb jene Osut^
säen, àis keine Oolsn AsscblaAen babsn,
lnslten àisss àoâ lür blenscben sinsr
niedrigeren 8tuls. 80 lremà mir 8ow^st-
rulllanà ist, so mull iâ àoâ sagen, àall
àisss wenigstens nnr ibrs politisâsn
Osgnsr vsrlolgen, wabrenà bei àsn Osut-
sâsn sâon àis andere blationalität ge^
nügt.

In lier 8ekweii

Im Lommsr 1342 gelang ss mir, in àis
8âweÌ2 2n kommen. leb sâàs mieb
glûekliâ, in àsr 8âwei? weilen ?u àûr^
lsn, àennoâ lüble iâ msbr ois Ools
àsnn ois 8âwàsr. Iâ balte miâ niât
liir bsrulsn, meine sâwei^srisâen bands-
Isnts 2n belebren, iâ môâts ilinsn nur-
einige Osàanksn ?ur Überlegung unter-
breiten. lâtral in àsr 8âwsix b-Isnsâen,
àis, solange Osutsebland militarisobe Or-
lolgs auOuwsissn batte, von àisssn ge-
blendet waren. 8is kennen àss Oeutsâ-
land niât, àas iâ im àsutsâbesst^ten
Oolsn kennenlernte. Ilnà nun: seit sieb
àas lllatt gewendet bat nnà siâ àis urn
gebsurs blaât Oulllands sntlaltst, sslrs

iâ anders 8âwsi?sr, àis von àssssn Or-
lolgsn b^pnotisisrt sinà. Dos ungebeurs
Vertrauen àsr llusssn in iirrs eigens ^u-
kunlt nnà àsr Olsiâmut, mit àsm sis àis
Hot àss tâgliâsn bsbens im Hinblick aul

das Vlorgsn tragen, ist grollartig. Ois
llusssn eràuiàsn bsbensvsrbältnisse, àis,
an àsn unsern gemessen, slsnà sinà, olrne
zu klagen. 8is sinà zulriedsner als wir.
8is baben einen ungebsursn Wissensdurst.
8ie sinà niât so miiàs wie wir. 8is glau-
Iren an sins Ontwicklung unà wollen an
àisser tsilbabsn. 8ie vsraâtsn sinsn
Osutsâsn, einen Oolsn, einen Lbinesen
niât um seiner blationalität willen. 8ie
glauben ârliâ, àisss Völker mit ilrrsm
8taatss^stsm ?u beglücken. rVksr, àas

8taatss^stsm àsr llusssn, àas lür àisss
selbst àas lliâtige sein mag, ist lür viele
europäiscbs bander unà bestimmt lür àis
8âwsi? vollständig unmöglicb. Vuâ àis
ärmsten 8âwsi?er würden ilrren jetzigen
bsbensstanàard àsm russisâsn Vorlieben,
wenn sis ilrn kennen würden. Oas gleiâe
gilt auâ aul AeistiASm Oâiet. In HulV
land Ailrt es nur sins l?artsi, unà alls I^sute
denken Alsiâ. Wer niât Alsiâ àenkt,
mull sâweiAsn. Oas wäre lür 8âwei?er
unausàsnkliar. Oin russisâsr Vrlzsitsr,
àsr un?ulrisàsn ist, mull àas lür siâ l>s-

lraltsn. 8âon eins LsmsrkunA unter Hol-
leAsn ware Aslälrrliä. ^Kul die Osuts, die
wirkliâ àis lklaât lraüsn, kann er niât
den mindesten Oinklull ausüben. Vlan
kann siâ wolrl über Oslrlsr von Oinxâ
nsn besâwsrsn, aber nie über das 8^stem.
r^.uâ der lanatisâe Olaubs an einen ein^
?slnen Vlsnsâsn, wie beute der an 8talin,
der sine unvorstellbare VsrsbrunA Asniellt,
ist unserem Oenksn vollstanàiA lremà. Os

ist jsàoâ àsm russisâsn lVlensâsn von
unAebeursr IledsutunA.

Ois Usibs àsr VerAlsiebe wäre end^
los, die ss den 8cbwei?srn nabs IsASN, bsi
dem Ausbau ibrss 8taatswessns lest aul
den OrundlaAen ibrsr siAsnen VerAanAsn-
bsit 2u stoben.
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